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Bereitsi mkommenden
Jahr will Luxemburg
eine Mannschaft von
Profifußballern auf die

Beinestellen, die dannin
der belgischen Liga
spielensoll. Zu viele
ausländische Kickerin
der Nationaldivision

sind dagegen weniger
gern gesehen.

AlanSi monsenlässt sichnicht
soschnell aus der Ruhebringen.
AuchnachdemseineSpieler ein-
mal mehr nicht das gegnerische
Tor getroffen haben, bleibt der
Trainer der luxemburgischen
Fußballnational mannschaft ge-
lassen. Zwar zogsichSi monsens
Team im Qualifikationsspiel
zur Europameisterschaft Mitte
Juni i mhei mischenStadionJosy
Barthel mit einer 0:2−Niederlage
gegen Dänemark achtbar aus
der Affäre, eine spielerische Li-
nie wurde jedoch erneut ver-
misst. Und den Spielern um
Gladbach−Profi Jeff Strasser
schien zumwiederholten Mal in
der zweiten Halbzeit die Puste
auszugehen.
Die fünfte Niederlage i mfünf-

ten Gruppenspiel, und dabei
keineinziges Tor erzielt− da wer-
den Erinnerungen an die 80er
Jahre wach: Von 1980 bis 1985
kassierte die Luxemburger Aus-
wahl 35 Niederlagen hinterei-
nander und fand damit Eingang
in das "Lexikon der Fußballnie-
ten". Zugegeben, es gab auch
Highlightsinder Fußballhistorie
des Großherzogtums. Unter der
lebenden Trainerlegende Paul
Philipp verloren die "Löwen"
1990 nur knapp gegen Deutsch-
land, fünf Jahrespäter wurdeso-
gar der spätere Vize−Europa-
meister Tschechien mit 1:0 be-
siegt. Blickt man weiter zurück
in die Annalen des Fußball-
zwergs, dannsteht daein5:3 ge-
gen England aus demJahr 1952
verzeichnet.
Als einen ersten Schritt, dem

Zwergendasein ein Ende zu be-
reiten(Luxemburgist zurzeit auf
Position153der Fifa−Weltranglis-
te), verpflichtete die Fédération
Luxembourgeoise du Football
(FLF) i mvergangenen Jahr Alan
Si monsenals Nationalcoach. Der
Däne hatte zuvori mmerhinacht
Jahre lang den Kickern von den
Färöer Inseln mit beachtlichem
Erfolg den Weg in Richtung Tor
gezeigt. Spätestens auf den
nordatlantischen Schafinseln
dürfte der ehemalige Fußbal-
ler Europas sein Faible für Un-
derdogs entdeckt haben. Dabei

zehre er viel von seinen Erfah-
rungen als junger Spieler bei
Borussia Mönchengladbach un-
ter Hennes Weisweiler, erklärte
Si monsen gegenüber der woxx.
Der Fußballlehrer Weisweiler
hatte in den 70er Jahren aus
einer Gruppe von Grünschnä-
beln eine Erfolgsmannschaft ge-
formt. ObSi monsen nunauchin
Luxemburg auf den Spuren sei-
nes Trainervorbilds wandelt?
Jung sind seine Spieler zumin-
dest: Kaumeiner ist älter als 24
Jahre− und mit der Fußballschu-
le in Monnerich soll demNatio-
naltrainer ein Reservoir von
Nachwuchskräften zur Verfü-
gungstehen.

"Amateurhafter Geist"
Einen Riesensatz hin zu mehr

sportlichen Erfolgen verspricht
sich der luxemburgische Fuß-
ballverband auch von jener ge-
planten luxemburgischen Pro-
fitruppe, diein den kommenden
Monaten aus der Taufe gehoben
werden und ab der Spielzeit
2004/05 in der zweiten belgi-
schen Division mitspielen soll.
Ein Komitee aus sieben Perso-
nen um den Alt−Internationalen
Camille Di mmer hat dazu ein
Projekt ausgearbeitet. Sitz des
Vereins, der als Aktiengesell-
schaft geplant ist, soll Luxem-
burg−Stadt sein. Ob er aus einer
Fusion der hauptstädtischen
Clubs entsteht oder sich andere
luxemburgische Gemeinden an
demProjekt beteiligen, ist noch
nicht sicher. Erste Gespräche
seiengeführt worden, ist aus der
FLF−Chefetage zu hören. Bis Sep-
tember wird mit erstenEntschei-
dungengerechnet.
"Wir müssen weg vom ama-

teurhaften Geist", forderte FLF−
Präsident Henri Roemer erst
kürzlich. Ziel sei es, mit einer
Professionalisierung ein weite-
res Abrutschen des luxemburgi-
schen Fußballs zu verhindern.
Vor kurzempräsentierte das Ko-
mitee eine Broschüre, in der das
Projekt vorgestellt wird. Demvo-
ran geht ein Zustandsbericht
des luxemburgischen Fußballs.
"Wir brauchen mehr einhei mi-
sche Vollprofis", lautete die For-
derung einhellig, so Komitee−
Mitglied Marc Diederich i m Ge-
spräch mit der woxx. Die besten
Resultate habe das Luxembur-
ger Team schließlich i mmer
dann erzielt, wenn sich genü-
gend Profis i m Aufgebot be-
fanden. Doch gerade deren Zahl
sei in den vergangenen Jahren
kontinuierlich zurückgegangen.
Spielten 1998 noch acht luxem-
burgische Berufskicker in aus-
ländischen Ligen, sind es heute
nur noch Jeff Strasser und
Stéphane Gillet.
Doch warum nicht gleich die

Profisi mLand behaltenoder so-
gar neue aus demAusland anlo-
cken? Nur so könne man den
schwindenden Zuschauerzahlen
entgegenwirken, heißt es. Bisher
hat die Union Royale Belge
deFootball nichts gegen eine
Teilnahme einer luxemburgi-
schen Mannschaft am Spiel-
betrieb eingewandt. Selbst ein

Aufstieg in die erste belgische
Liga wäre möglich. Etliche Fra-
gen müssten noch geklärt wer-
den, erklärt Diederich, so zum
Beispiel die der Finanzierung:
Neben Sponsoren werden unter
anderem der luxemburgische
Staat und die beteiligten Ge-
meinden anvisiert − das Budget
wird voraussichtlich zwischen
500.000 und einer Million Euro
veranschlagt. Nicht zuletzt soll
das Stade Josy Barthel mehr
überdachte Plätze bekommen.
Als einen weiteren Grund für

die Misere des hiesigen Fuß-
balls gibt das Komitee den ho-
hen Anteil ausländischer Spieler
bei den Clubs der Nationaldivi-
sion (i mSeptember 2002 waren
es 56,8 Prozent) an − darunter
mehrheitlich Grenzgänger. Sie
habe zu einer Schrumpfung des
Reservoirs luxemburgischer
Spieler geführt. Was die Herren-
riege am Planungstisch dabei
nicht berücksichtigt hat: Mit der
Gründungeines Profiklubs könn-
te den Luxemburger Vereinen
das Spielerreservoir erst recht
abgegraben werden. Bei einigen
Clubs wirdjedenfalls nachInfor-
mationen der woxx schon heiß
über das FLF−Vorhaben disku-
tiert. Nicht wenige befürchten
jetzt erst recht ein Aderlass an
talentierten Spielern. Vor allem
scheint es widersprüchlich,
wenn einerseits die Zahl auslän-
discher Spieler in einem Team
begrenzt werden soll und ande-
rerseits ein Proficlub sowie die
Luxemburger U19−National-
mannschaft i m Ausland spielen
(Letztere wird ab kommender
Saison am Spielbetrieb der
deutschen A−Junioren−Regional-
liga teilnehmen). "Wir beka-
men in der vergangenen Saison
zehnPunkteabgezogen, weil wir
einen Ausländer zuviel aufgebo-
ten hatten, und nun soll eine
ganze Mannschaft i m Ausland
spielen", äußert ein Verantwort-
licher des F91 Dudelingen der
woxx gegenüber sein Unver-
ständnis über die Pläne.
Nicht gefallen dürften diese

auch den Portugiesenin Luxem-
burg. Diese spielen bekanntlich
hierzulandeihre eigene Meister-
schaft aus. Aus demLuxembur-
ger Ligabetrieb bleiben sie nach
wie vor ausgeschlossen. Die so-
ziale Integration der portugiesi-
schenImmigrantInneninLuxem-
burg über denSport− und damit
verbunden dessen qualitative
Bereicherung− scheint den FLF−
Oberennach wie vor nicht wich-
tiggenug.
Nach seiner Meinung über

die Profi mannschaft gefragt,
reagiert der Nationaltrainer der-
weil eher zögerlich. Noch sei al-
les nicht richtig i m Gange, so
Si monsen. Sicher könne sein
Teamvon einemProficlub posi-
tive Impulse bekommen. Doch
der Däne bleibt in der Einschät-
zung der Perspektiven des Lu-
xemburger Fußballs auf demBo-
den der Tatsachen. "Wir bauen
das Haus von unten und nicht
von oben auf", meinte er nach
demletztenLänderspiel.

StefanKunzmann

Budget "wächst" um0,57 Prozent
I nflationsberei ni gt wird der Luxemburger Staat 2004
mit 6, 5 Milliarden Euro nur etwa ei n halbes Prozent
mehr ausgeben, als diesfür 2003 der Fall ist. Ei n Bud-
get besti mmt durch "Responsabilitéit a Conti nuitéit",
wie Minister Frieden sich ausdrückt. Ziel sei es gewe-
sen, weder die I nvestiti onsvorhaben noch die Kauf-
kraft der Bevölkerung (etwa durch Kürzungen i m So-
zial haushalt) zu gefährden. Es soll ei n für Betriebe
möglichst günstiges Kli ma geschaffen werden, umso
den lang ersehnten Aufschwung zu befl ügeln. Errei-
chen wollen die Verantwortlichen dieses Ziel vor allem
durch ein striktes Null wachstum bei m Personal. Au-
ßer bei der Polizei (pl us 50) und i m Schulbereich
(pl us 50) und einer Notreserve von 40 Posten, werden
kei ne neuen Planstellen zugelassen. Somit si nd die
mit Verspätung angelaufenen I nitiativen wie die Mobi-
litätszentrale (Bedarf 21 Leute) und das Wasserwirt-
schaftsamt (18) faktisch i n dieser Legislaturperi ode
vomTisch.
Die lahmen FachministerI nnen haben somit auch
gleich ei ne Entschuldi gung parat: I ch wollte zwar,
doch ich durfte nicht. Der Budgetminister hat zwar
kei ne konkreten Beispiele für "exorbitante" Forderun-
gen der Ei nzel ministerien, die nicht erfüllt wurden, be-
nannt, doch werden die nächsten Wochen zei gen, wel-
che − auch i nnovativen − Vorhaben der diesjähri gen
Streichorgie zumOpfer gefallen si nd.
Frieden ist stolz auf seine Bilanz: Die Gesamtverschul-
dung des Luxemburger Staates wird von 700 Milli o-
nen Euro 1999 auf 636 Milli onen 2004 zurückgehen.
Nicht zurückgegangen ist hi ngegen der 1999 viel be-
schworene Nachhol bedarf i n zahlreichen Politikberei-
chen. Vieles wurde angekündi gt, weni ges realisiert,
das meiste auf die lange Bank der "pl uri−annuellen"
Planung verschoben. I mmerhi n: Schwarz−blau hat den
Staat − trotz Steuersenkung mit der Gießkanne − nicht
rui niert, ei n Ausverkauf des Tafelsil bers fi ndet (noch)
nicht statt.

Umwelt zumNachschlagen
Kli mawechsel, Luft, Wasser, Abfall und Biodiversität −
das si nd die ei nzel nen Kapitel der I nformati ons-
broschüre, die das Umweltministeri um am Mittwoch
vorgestellt hat. Das 87 Seiten starke Heft umfasst Sta-
tistiken und Zahlen zu Natur und Umwelt. Es soll an
Verwaltungen, Gemei nden und Schulen verteilt und
kann unentgeltlich bei m Ministeri um bestellt werden.
Die Broschüre wird all gemein gel obt: "Gute Arbeit"
und "ei n i nformatives Nachschlagewerk" hieß es ges-
tern unter anderemin der Presse, obwohl ei ni ge der
Zahlen noch aus dem vorletzten Jahr stammen. I n
diesem Sinne ist Umweltminister Charles Goerens
und sei nem Staatssekretär Eugène Berger ei n som-
merlicher PR−Coup gel ungen. Dennoch wird das I n-
formati onsheft das letzte i n Papierform sein. Ab
Herbst werden die Statistiken i mI nternet präsentiert,
kündigte Berger an. Weniger positive Botschaften
bri ngen die I nhalte des Hefts: Dass zum Beispiel die
Abgasemissi onen durch den Straßentransport i n Lu-
xemburg von 1991 bis 2001 umetwa 175 Prozent ge-
stiegen sind und auch die Zahl der Autos konti nuier-
lich zugenommen hat. Auch die Biodiversität ist laut
Broschürei mmer gefährdeter.
Nicht zuletzt ist es um die Wasserqualität nicht zum
Besten bestellt. Und die i m Staatshaushalt vorgesehe-
nen Ausgaben, erklärte Goerens, hätten für die fi nan-
zielle Unterstützung alternativer Energieerschließung
bei weitemnicht ausgereicht.

Urlaubszeit ist Fastenzeit
Die meisten gehen i n Urlaub, wir blei ben hier, so
könnte das woxx−Credo während der Ferienzeit lauten.
Da aber doch die ei ne oder der andere − unter ande-
rem mit demCamper − verreist, halten die dahei m Ge-
bliebenen in der woxx−Redakti on die Stell ung − für die
kommenden Wochen aber i n abgespeckter Versi on
mit zwölf Seiten.
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Ein Fußballzwerg geht
neue Wege

AlanSimonsen


